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Führen wir nun nach di eser Krit ik der Zahl en di e Rechnung durch. 

Aufge fahrene Gangfl äclJe 
davon 10% abgebaut 
X 1'5 Gangstärke 
X 2'7 spez ifi sch es Gewicht 

= 65 .000 /112 

= 6.500/112 

somit aufgefahrenes Hauwerk = 2.6000 t 
davon 3% Kupfer 780 t 
- 25% Abbauverlust 585 t 
- 30% Aufb ereitungsverlust 41 0 t 
- 20% Verhüttungsverlu st 328 t ausgebrachtes Kupfer. 

Aus di eser Rechnung ergeben sich also rund 300 t ausgebrachtes Kupfer. 

b) Errechnung aus den vorhandenen Schlacken. 

Die Schl acken li egen auf den Hald en der Schm elzplätze annähernd in ein er kontinui erlichen Schichte, 
d. h. di e erhaltenen Schlacken würd en, in entsprech end e Lage gebracht, di e ganze Fl äche der Hald e 
bedecken. Dad urch kann man bei Errechnung des durchschnittlichen Gewichtes ein es Quadratm eters 
Schl acke und der durchschnittlichen Grö ße der Schl ackenplätze die gesamte, erhaltene Schlackenm enge 
annähernd schätzen. 

1 /112 Pl attcnschl acke wiegt rund 125 kg. Da jedoch nicht nur Pl attenschlacke, sond ern auch Schl acken­
klötze in Betracht gezogen werd cn müssen, letztere aber infolge ihrer größeren Höhe auch ein größeres 
Qu adratm etergewicht haben, muß das durchschnittliche Quadratm etergewicht auf 150 kg erhöht werd en. 

Die vier vo ll ständig untersuchten Schm elzplätze haben fo lgend e Fl ächenausdehnung: 

Schm elzpl atz 8 
6 

13 

10 

Summ e 

11 4 /11 2, 

96 

34 " 
264 " 

Daraus ergib t sich als Durchschnitt für ein cn Schmelzplatz 125/112• Multipliziert man nun mit 26 (d er 
Anzahl der bekannten Schm clzpl ätze), so erhält man di e schätZLIngsweise Ausdehnung sämtlicher Schlackcn­
halden und damit auch nach dem vorher Gesagten die Flächenausdehnung der Schlacken. Di ese Zahl ist 
nun mi t dem Quad ratm etcrgcwicht der Schl acke (1 50 kg) ZLI ll1ultiplizieren und ergibt ein Gesamtgewicht 
der Schl acke von 487 t. So mit ist am Mitterberge annähernd 500 t Schl acke vorhand en. 

Es wurd e schon frlih cr anl äß lich der Besprechung des Schm elzprozesscs ausgeführt, daß der Schl acken­
klotz elen größten Tei! eie r Schl acke unel ei er Gußku chcn das gesamtc ausgcbrachte Mctall ein er Ofcnbeschickung 
en thält. Bei diese r VoraussetZLIng kann unter Verwendung dcr Verhältniszahl zwischen Schlackenklotz und 
Gußkuchcn aus der gesamtcn Schl ackelll11 enge das gesa mte erschm olzene Kupfer berechn et werdc n. 

Die sechs erhaltencn Schl ackcnklötze haben folgend e Gewichte: 13.400, 15.900, 21.800, 25.000, 12.600, 

14.300 kg. Daraus crgib t sich als Durchschnitt 18.500 kg. Diese Zahl kann auf 20.000 kg aufge rund et werd en, 
ela manche Stü cke von el en Klötzen weggebrochen sin el, WOl11 auch Parti en ei er Schl acken an elen Ofen­
wänden haft en bli eben usw. 

Dic erh C1.l tcnen Gußkuchen wiegen 3.600, 2.900, 4.000, 3.350, 10.600, 5.700 kg, so mit ein Gu ßku chen 
durchschni ttlich 5.000 kg. 

Dem nach stell t sich das Verhältnis vo n Schl acke ZLI Kupfer wi e 4 : 1. 
Die Probe, ob el iese Verhältniszahl ve rwcndb ar ist, gibt di c Bercchnung üb cr el ie Anreicherung des 

aufgegebenen Schm clzgu tes. 
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Die Beschickung des Ofens besteht aus Schlacke + Kupfer + flü chtige Bes tandteil e (hauptsächlich 
Kohl endioxyd und Schwefel). Die letzteren betragen bei 5 kg Kupfer annähernd 9 kg. Somit wog das 
Schm elzgut für ein e Beschickung 34 kg (20 kg Schl acke + 5 kg Kupfer + 9 kg flüchtige Substanzen), was 
ein er Anreicherung von rund 15% entspricht. Dieser Prozentgehalt an Ku pfer ist nicht nur möglich, sond ern 
auch wahrscheinlich, wod urch das oben errechnete Verhältnis von Schlacke zu Kupfer ebenfall s den Tat­
sachen sehr nahe komm cn dürfte. 

Da nun di e gesamte Schlackenmcnge mit rund 500 t berechnet wurd e, ergibt sich daraus die er­
schlllolzene Kupfe rm enge mi t 125 t. 

Die bciden gefund enen Endwerte, 300 t und 125 t, stimmen auf den ersten Blick wenig, unter Berück­
sichtigung der großen Fehl erqu ell en aber gut üb erein. Daz ll kommt noch, daß dcr letzte Wert wohl 
sicherlich zu nieder ist, da kaum a1l e Schl acke erhalten geblieben ist und uns kaum a1l e Schlackenplätze auch 
schon bekannt sind. 

Demnach werd en wir für den Mitterberg 125 t als Minimalwert und 300 t als Maxim alwert anzun ehm en 
haben. Das Mittel der beid en Werte würd e näherungsweise ein e Gesamtausbringung von 150-200 t ergeben. 53) 

Für ein e ähnliche Berechnung der and eren Bergwerk e fehlt jede Grundlage. Wir kenn en weder die 
aufgefahrene Gangfl äche noch sind wir im entferntes ten über die Anzahl der Schm elzplätze orientiert. Soweit 
sich aber aus der Ausdehnung und Anzahl der Pingen schließen läßt, darf man ann ehm en, daß aus den 
Abbauen am Einödberge, am Buchberg-Hochgründ eck und bei Viehhofe n - St uhlfeld en ist gar nicht unter­
sucht - zusamm en vi e1l eicht ebensoviel, kaum aber mehr als aus denen am Mitterberge ausgebracht wurd e. 

Unter dieser Ann ahme wäre mit ein er Gesamtausbringung von 300-400 t Kupfer in den bis jetzt 
bekannten Bergwerken des Kronland es zu rechnen. 

Zeitliche Stellung. 

Üb er die zeitliche Ste1lung des Mitterberges ist bereits ausführli ch abgehand elt wo rd en. 54) 

Es wurd e elo rt gezeigt, daß für ein en kupferz eitlichen Bergbau kein e Beweise vorli egen, vielm ehr 
al le fu nde auf das Ende der Bronzezeit und el en Beginn ei er Hallstattperiode verweisen. 

Diese Ann ahm e hat eli e nunm ehrige endgültige Bearb eitung des gesamten salzburgischen Fundm aterial es 
erwiescn. Abgesehen von den datierbaren fund en des Mitterberges selbst (mittel- un d endständigen Lappen­
äxten, gerillter Kugelkopfnad el, Düll enpickeln und den spätbronzezeitlichen Kercmikfunden von den 
Schmelzp lätzen) und den schon 191 2 von mir vorgebrachten Argum enten, spricht auch der stark e Unter­
schi ed in der Besiedlung des Kronl andes zwischen den ersten drei Stufen und der letzten Stufe der 
Bronzezeit deutlich für das Vorhand ensein ein es Industriezentrums im gebirgigen Teil e des Landes. 

Die Summ e der Streufun de - and ere Fund e fehlen vollständig - in den ersten drci Stufen beträgt 
12, dagegen el ie Streufund e der letzten Bronzezeit 33, wozu noch 3 Depotfund e und 1 Höhensiedlung 
ko mm en. Bemerk t sei noch, daß unter den provenienzlosen fun den im MC A, die wo hl zum größ ten Teil e 
dem Kronl and e entst amm en, sich nur 1 Rand axt un d 1 Absatzaxt gegen 8 mi ttelstä ndige Lapp enäxte 
find en. Auch di e horizontale und vertikale Verbreitu ng der end bronzezeitl ich en Funde is t nur durch die 
Kupferb ergbaue zu erkl ären. 

Haben wir im Zusamm enh alte mit dem Vorstehend en für dcn Mitterb erg, der das am besten durch­
fnrschte Bergwerk in den salzburg-ti rolischen Alp en ist, ein en sicheren te rminus a quo un d du rc ll das 
vollständige f ehl en von Eisen auch ein en so lchen ad qu em erhalten, so ergibt sich auch fü r die and eren 

ö3) J. PIRCHL (" Zur Geschi chte des Mi tte rberger Kupfer­

bergbaues." Montanis ti sche Zeitschrift, 1914, Nr. 10, S. 313) 
ha t d ie a usgebrachte K upfermenge vom Mi t terberge mi t 

2400 T onnen berechn et, wobe i er die gesam te angefahrene 

Gangfläch e a ls a bgebau t annahm. Wenn m an abe r bei der 

Berechnung Pl gCIILS a uch nur 1 0o~ der a ngefa hrenen Gang-

fläche a ls abgebaut ann immt, kommt man zu 240 t aus­

gebrachten Kupfer, einem mi t mein em Resu lta te ganz ver­

t~äg li c h e n Werte. 

U') G. KVRLE, Die zei tli che Stellu ng de r prähis torischen 

Ku pfe rgru ben a uf dem Mitte rberge bei Bischofshofen. MWAG, 

1912, S. 196-207. 
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